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(S. 199). Vykoukal hat offenbar auch Litera für seine Teile zur Geschichte der 
Sowjetunion mit polnischen Statistiken versorgt. Jedenfalls entnimmt Litera seine 
Statistiken nicht einer einzigen russischsprachigen Quelle. Aus einem englischspra­
chigen Buch hat er unkritisch die Trennung in „weitere örtliche Ethnika" und „wei­
tere nicht-örtliche Ethnika" [další etnika, která nejsou místního původu] übernom­
men, was wohl so viel wie alteingesessen und nicht alteingesessen heißen soll. Nun 
sind die Gagausen, die er zur ersten Gruppe zählt, zusammen mit den Bulgaren 
Anfang des 19. Jahrhunderts eingewandert, die aber in die zweite Gruppe geraten 
sind. Zu dieser zählt er auch die Griechen (auf der Krim seit dem Altertum), die 
Polen (in der Westukraine seit dem Mittelalter), die Rumänen (östlich des Dnestr seit 
dem 18.Jahrhundert), die Deutschen (seit der Mitte des 18.Jahrhunderts) usf. Wie 
lange müssen ethnische Gruppen in einem Gebiet wohnen, bis sie als alteingesessen 
gelten können? 

Aufgelockert wird die Darstellung durch zahlreiche Fotografien von leider nicht 
überzeugender Qualität. Auf einem Foto haben die Verfasser Kosygin mit Gromyko 
verwechselt (S. 574). 

Vykoukal hat mit seinen beiden Mitautoren Litera und Tejchman ein Werk vorge­
legt, das wohl die wenigsten im Zusammenhang lesen werden. Die vergleichenden 
Überlegungen Vykoukals am Anfang und Ende jeden Abschnittes halte ich für die 
besten und interessantesten Passagen eines Buches, das den meisten Benutzern trotz 
der möglichen Kritik im einzelnen als im großen und ganzen verläßliches Nach­
schlagewerk dienen -wird. Dieser Charakter wird durch eine nützliche chronologi­
sche, nach den einzelnen Staaten in Kolumnen gegliederte Tabelle von fast 50 Seiten, 
ein Personenregister mit Lebensdaten sowie einige Literaturhinweise unterstrichen. 
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Kastner, Quido: Osidlování českého pohraničí od května 1945 (na příkladu 
vybraných obcí Litoměřická) [Die Besiedlung des böhmischen Grenzgebietes ab Mai 
1945 (am Beispiel ausgewählter Gemeinden von Leitmeritz)]. 
Sociologický ústav AV ČR Praha detašovaný tým Ústí nad Labem 1999, 376 S. 

Die Wiederbesiedlung des tschechischen Grenzgebietes nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges gehört zu den bisher weniger erforschten Bereichen der tsche­
chischen Nachkriegsgeschichte. Neben der Untersuchung Zdeněk Radvanovskýs 
über die Aussiedlung der Deutschen aus dem Aussiger Gebiet und dessen Neu­
besiedlung stehen einige ethnographische Arbeiten sowie regionalgeschichtliche 
Aufsätze zur Verfügung. 

Quido Kastner untersucht in seiner soziologischen Arbeit den Besiedlungsprozeß 
sowie die Anfänge einer neuen Gesellschaftsbildung in ausgewählten Gemeinden der 
östlichen Region des Bezirks Litoměřice (Leitmeritz) - darunter Úštěk (Auscha), 
Lukov (Luka), Lhota (Olhotta), Starý Týn (Alt-Thein), Lovečkovice (Loschowitz), 
Zitenice (Schüttenitz), Vrbice (Wrbitz). Nach einer knappen Erläuterung der grund­
legenden Begriffe (äußeres und inneres Grenzgebiet, Sudeten) widmet sich Kastner 
zunächst den allgemeinen Veränderungen der ethnischen Struktur innerhalb des 
Grenzgebietes der böhmischen Länder, die durch die Vertreibung und Zwangs-
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aussiedlung der Sudetendeutschen und die Ankunft und Niederlassung neuer Siedler 
verursacht wurden. Dieser Besiedlungsprozeß sollte durch Tschechen und An­
gehörige anderer slawischer Nationalität vollzogen werden. Die Neusiedler kamen 
zwischen Mai 1945 und dem Ende des Jahres 1947 zum größten Teil aus den inne­
ren Kreisen Böhmens und Mährens, teilweise auch aus dem Ausland (besonders 
Tschechen aus Wolhynien, Jugoslawien und Rumänien). Die Siedler aus den länd­
lichen Regionen des tschechischen Binnenlandes versprachen sich sozialen Aufstieg 
durch den Erwerb des vormals deutschen Besitzes. Solche Hoffnungen und die 
Verbesserung der Lebensumstände waren auch die Hauptmotive bei Kleinunter­
nehmern, Handwerkern und Kaufleuten, die auf Verwaltungsposten und Stellen in 
der Wirtschaft spekulierten. Kastner weist darauf hin, daß sich ein nicht unerheb­
licher Teil der Neusiedler aus den schwächeren sozialen Schichten des tschechischen 
Binnenlandes rekrutierte, unter denen sich auch zahlreiche Abenteurer und soge­
nannte „Goldgräber" befanden, die auf schnelle Bereicherung und eine baldige 
Rückkehr in ihre ursprünglichen Gemeinden setzten. Am stärksten war der 
Siedlerstrom aus den direkt an die ehemals deutsch besiedelten Gebiete angrenzen­
den Bezirken, dem sogenannten „inneren Grenzgebiet". Der Besiedlungsvorgang 
vollzog sich häufig in Gruppen. Verwandte und Bekannte siedelten sich nach 
Möglichkeit am selben Ort an. Diese Gruppen bildeten den sozialen Kern einer neu 
entstehenden örtlichen Gemeinschaft. 

Nach 1947 verlor der Besiedlungsprozeß an Intensität und mündete allmählich in 
eine regressive Migration. 1947 lag die Bevölkerungszahl im Grenzgebiet um etwa 
ein Drittel niedriger als im Jahr 1930. Trotz des allgemeinen Bevölkerungsrückgangs 
verzeichneten die Städte, besonders die Bezirksstädte, ein kräftiges Wachstum ihrer 
Einwohnerzahlen. Die Zuwandererströme flössen in die großen Siedlungen, was 
erhebliche Probleme für einige ländliche Gemeinden mit sich brachte. Weitere Pro­
bleme ergaben sich durch die ungleiche Verteilung der Siedlergruppen sowie der 
Produktionskapazitäten. 

Der Autor verdeutlicht anhand der lokalen Vorgänge die Auflösung sozialer 
Bindungen einschließlich kultureller Traditionen durch die Vertreibung der Deut­
schen und betont die heterogenen sozialen und kulturellen Werte der Neusiedler. 
Besonders deutlich drückt sich das in der Veränderung der religiösen Struktur des 
Grenzgebietes aus. Obwohl die Mehrheit der Neusiedler aus dem tschechischen 
Binnenland einer Konfession angehörte, war sie religiös wenig aktiv. 

Anhand der Auswertung von Anmeldungen und Anträgen der Neusiedler auf die 
Zuteilung von beweglichem und unbeweglichen Besitz in der Stadt Uštěk und den 
umliegenden Gemeinden zeigt der Autor, daß es sich bei den Siedlern vorwiegend 
um jüngere männliche Antragsteller handelte, von denen die meisten im Binnenland 
als Bauern und Handwerker gearbeitet hatten. Auch einige Altsiedler, die 1938 vor 
dem neuen nationalsozialistischen Regime im „Reichsgau Sudetenland" aus ihrer 
Heimat geflohen waren, kehrten nun zurück. Kastner skizziert die Entstehung einer 
neuen gesellschaftlichen Struktur und hebt die Bedeutung der Ausbildung von 
Parteien, gesellschaftlichen Organisationen und Vereinen für diesen Prozeß hervor, 
der allerdings durch die Februarereignisse des Jahres 1948 und seine Folgen unter­
brochen wurde. 
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In den Gemeinden der Region Úštěk gelang es ebensowenig wie im übrigen 
Grenzgebiet, den Bevölkerungsschwund der durch die Aussiedlung der Deutschen 
verursacht worden war, mit Hilfe der Neusiedler auszugleichen. Die Parteien der 
Nationalen Front entfalteten bereits frühzeitig ihre Aktivitäten in der Region. Aus 
den Wahlen 1946 ging die KPTsch als stärkste Partei hervor. Sie tat sich besonders 
durch die Inszenierung der feierlichen Ausgabe der Eigentumsdekrete an die Neu­
siedler hervor, denen auch politische Funktionsträger aus Prag beiwohnten, wie der 
Vorsitzende des Bodenfonds Josef Smrkovský oder Landwirtschaftsminister Julius 
Duriš. Leider bleibt dieser Hinweis einer der wenigen Bezüge des Autors auf die 
Struktur, die Bedeutung und auch die Akteure der zentralen politischen und admi­
nistrativen Organe. Kastner gibt interessante Einblicke in die regionalen Vorgänge, 
verliert sich aber oftmals in Details und ausgiebiger Darstellung der Geschichte 
der jeweiligen Gemeinden. Die mit den Besiedlungsfragen beauftragten zentralen 
Behörden wie das Besiedlungsamt und der Fonds der Nationalen Erneuerung des 
Innenministeriums in Prag, die Zentralkommission für innere Besiedlung und die 
Besiedlungskommission des ZK der KPTsch werden gar nicht oder nur am Rande 
erwähnt. So erfährt der Leser nur sehr wenig über die Konfiskation des land­
wirtschaftlichen Besitzes, die Nationalisierung von Betrieben, die Einsetzung der 
Nationalverwalter und das Zuteilungsverfahren für die eintreffenden Neusiedler. Da 
der Bezug auf Pläne und Maßnahmen der tschechoslowakischen Zentralbehörden 
sowie ein Vergleich mit der Entwicklung in anderen Regionen des Grenzgebietes 
fehlen, bleiben viele wichtige Fragen offen. 
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Herbert, Ulrich: Geschichte der Ausländerpolitik in Deutschland. Saisonarbeiter, 
Zwangsarbeiter, Gastarbeiter, Flüchtlinge. 
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Die Deckungsgleichheit von ethnischer Herkunft und Staatsangehörigkeit gehört 
in Deutschland zum Selbstverständnis von Staat und Gesellschaft seit Gründung des 
Kaiserreiches - bis heute nicht ohne Widersprüchlichkeiten. 

„Fremde Ausländer" gelangten in den vergangenen Jahren nur in Ausnahmefällen 
dauerhaft in die Bundesrepublik. Nach der Verschärfung des Asylgesetzes Anfang 
der neunziger Jahre wurde der uneingeschränkte Einlaß nach Deutschland zumeist 
nur noch Spätaussiedlern gestattet. Die jedoch auch ihnen oft entgegengebrachte 
Abwehrhaltung erinnert unter anderem an den Umgang mit den deutschen 
Flüchtlingen und Vertriebenen des Zweiten Weltkrieges, die von der einheimischen 
Bevölkerung in der frühen Nachkriegszeit, oft als „Pollacken" beschimpft, mit 
schweren Ressentiments im Eingliederungsprozeß zu kämpfen hatten. Ursache 
dafür war besonders die Furcht vor dem Umstand, daß die Fremden arm und damit 
zunächst Fürsorgeempfänger und schließlich Konkurrenten im harten ökonomi­
schen Verteilungskampf um Wohnung, Arbeitsplatz und soziale Absicherung waren. 
Doch wer weiß das heute noch? Ulrich Herbert erinnert daran, daß darüber hin­
aus in manchen Regionen der Übergang von polnischen Zwangsarbeitern des NS-


